Arbeitsblatt Fuge


J. S. Bach: „Fuge d-Moll“

Prinzipien der Fugenkomposition

Die Fuge (lat. und ital. fuga = Flucht) ist eine Form, die in der Barockzeit viel verwendet wurde. Als Gegenpol zum freien Präludium (= Vorspiel) baut sich die Fuge in kunstvollem, durch Regeln festgelegten Spiel der Stimmen auf:

Alle Stimmen sind im Sinn der Polyphonie selbstständig.

Nur ein Thema ist in der Regel im Verlauf der Fuge vorherrschend. Die Kunst des Komponisten besteht darin, das Fugenthema so zu erfinden, dass es sich für polyphone Satztechniken wie Imitation, Sequenz, Umkehrung und evtl. harmonische Stimmführung eignet.

Das Thema setzt als Dux (lat. = Führer) auf der Tonika ein und wird vom Comes (lat. = Gefährte), der Wiederholung auf der Dominante, beantwortet.

Mit dem Einsatz des Comes erklingt zugleich als eigenständige Gegenstimme der Kontrapunkt (lat. punctus contra punctum = Note gegen Note), der im Verlauf der Fuge wiedererkennbar sein muss.

In der Exposition, auch 1. Durchführung genannt, muss das Thema nacheinander in allen Stimmen erscheinen.

Zwischenspiele (d.h. Teile ohne Bezug zum Thema) verbinden Durchführungen und gliedern die Fuge.

Im Satzverlauf kann eine zunehmende Verdichtung durch Engführung des Themas („Ins-Wort-fallen“ der Stimmen) oder durch Kombination des Themas oder seiner Ableitungen erreicht werden.

Anleitung zum Verstehen einer Fuge

Prägt euch zuerst das Thema ein; dabei können euch folgende Schritte helfen:

· Zeichnet den Melodieverlauf des Themas auf; vergleicht anschließend eure Zeichnung mit der Notendarstellung im Sequenzer-Programm.

· Summt das Thema mit.

· In der MIDI-Aufnahme der Fuge hat jede Stimme eine eigene Spur. Wenn ihr das Thema kennt, könnt ihr es beim Hören oft wiederfinden:

· In welcher Reihenfolge setzen die drei Stimmen mit dem Thema bei dieser Fuge ein?

· Wie oft könnt ihr das Thema in der Unterstimme (Mittelstimme, Oberstimme) erkennen? Als Hilfe könnt ihr die jeweils anderen Stimmen im Sequenzer-Programm stummschalten, das Abspieltempo verlangsamen und vor- beziehungsweise zurückspulen. 

Nun zu den kunstvollen polyphonen Techniken: Spiegelbild und Umkehrung.

· Zeichnet zum Melodieverlauf des Themas (aus Aufgabe 1) das Spiegelbild und die Umkehrung.

· Schaut euch den Notentext einer Stimme im Sequenzer an: Wo entdeckt ihr Spiegelbild oder Umkehrung im Notenbild? Hört euch diese Stelle an (die übrigen Stimmen stummschalten).

· Hört euch jetzt eine andere Stimme an und versucht, Spiegelbild oder Umkehrung auch ohne Notentext zu finden. Vergleicht dann mit dem Notentext.

· Auch andere polyphone Techniken wie Engführung, Sequenz oder die Kombination von Ableitungen des Themas könnt ihr nun aufspüren.

· Entwerft eine alternative „Partitur“ der Fuge ohne Noten, in der möglichst viele der entdeckten Fugenmerkmale enthalten sein sollen. Mit dieser ganz persönlichen Partitur könnt ihr den Verlauf der Fuge verfolgen, wenn ihr zum Abschluss eine Aufnahme mit einem akustischen Instrument hört. 
